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Zeitung. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 1. Auguſt. Bei der heute fort- 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 176. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit— 
tags-Ziehung: 

1 Gewinn von 40,000 Mark auf Nr. 
73648. 

2 Gewinne von 10,000 Mark auf Nr. 
56244 136935. 

6 Gewinne von 5000 Mark auf Nr. 9176 
24325 52331 61243 144486 175064. I 

23 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 21536 
54932 57226 82392 85971 87600 92921 
93653 97440 104237 104837 109261 115130 
115201 117447 123587 127544 131754 
142819 144579 145603 153297 184024. 

42 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 3484 
4750 6977 8107 10948 16668 35676 41780 
45763 50694 56817 59582 61347 73615 
76568 77990 83028 84210 84289 100381 
106296 110135 110355 111612 113949 
114351 118056 118866 120967 131057 
134117 143804 147867 153612 159427 
163619 170420 180967 182075 182393 
186048 186730. 8 

36 Gewinne von 500, Mark auf Nr. 1105 
4990 13913 19096 49124 31806 32154 
35222 42977 44581 44700 45147 55444 
56205 57527 57800 72651 99479 105743 


folgte, wird man die angekündigte Wandlung 
nicht geradezu für unmöglich erklären, zumal 
Rußland heute mehr Intereſſe als bisher hat, 
dem Auslande zu beweiſen, daß ſich eine Aus- 
ſöhnung mit den Polen anbahne, und irgend 
welche Gefahr damit nicht verbunden iſt. 

— Nachdem in den letzten Jahren verſchie⸗ 
dene der von Ausſtellungs-Komiters, Vereinen 
u. ſ. w. ins Werk geſetzten Lotterie-Ausſpielungen 
den Veranſtaltern keinen oder doch wenigſtens 
keinen angemeſſenen Gewinn gebracht haben, weil 
das Publikum, durch ſchlechte Erfahrungen vor- 
ſichtig gemacht, ſich gegen den Ankauf der meiſt 
in übermäßig großer Zahl ausgegebenen Looſe 
mehr oder weniger ablehnend verhielt, ſcheinen 
derartige Privatlotterien jetzt ſeltener veranſtaltet 
zu werden. Es läßt ſich dies aus dem geringen 
Ertrage ſchließen, welchen die Stempelabgabe für 
Looſe von Privatlotterien im 1. Quartale des 
laufenden Etatsjahres gebracht hat; nach der 
veröffentlichten amtlichen Feſtſtellung ſind nämlich 
nur 80,203 Mark aufgekommen, während die 
Einnahme im gleichen Zeitraum des Vorjahres 
293,979 Mark betragen hat. 


— Die Behauptungen, die Geſundheit des 
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I eee 15129 16476 170756 zurückkehren könne und um ſich vom Sumpffieber 
7 185660. zu erholen, in Wiesbaden eine Kur gebrauchen 


17758 


N Deutſchland. 

Berlin, 1. Auguſt. Der Kaiſer machte 
heute nach dem Bade abermals einen Spaziergang 
auf dem Kaiſerwege. Geſtern Abend hatte Se. 
Majeſtät bei der Gräfin Lehndorff den Thee ein- 
genommen. Der Beſuch des Kaiſers Franz Joſef 
ſoll am 6. Auguſt ſtattfinden. An demjelben 
Tage wird die Großherzogin von Sachſen-Wei⸗ 
mar zum Kurgebrauch in Gaſtein eintreffen. 

— Aue Ems wird dem „Frankf. Journ.“ 
gemeldet, daß der Kronprinz mit kleinem Gefolge 
am 16. Auguſt zur Nachkur dort eintreffen und 
im Kurhauſe abſteigen werde. 

— Fürſt Bismarck hat ſeine Reiſe nach 

Kiſſingen noch um einige Tage aufgeſchoben, und 
auch Geh. Rath Rottenburg tefft aus England 
etwas ſpäter hier ein, als anfänglich beſtimmt 
war. Die vom Prinzregenten von Batern dem 
Fürſten Bismarck zur Verfügung geſtellten drei 
Diener und drei Wagen mit ſechs Pferden find 
bereits am Sonnabend von München nach Kiſ⸗ 
ſingen abgegangen. 
3 — Aus Warſchau iſt dem in Lemberg er- 
ſcheinenden „Kur. Lwowski“ von „autoritativer 
Seite“, wie das Blatt angiebt, folgende Mitthei⸗ 
lung zugegangen: 

„Kaſſer Alexander III. wird um die Mitte 
des Monats Auguſt d. J. nach Warſchau kommen 
und daſelbſt eine große Truppen -Revue abhalten. 
Nach der Revue wird der Zar an die Polen eine 
Proklamation erlaſſen, in welcher er ihnen mit⸗ 
theilen wird, daß er ſich in Anbetracht des voll ⸗ 
kommen korrekten und patriotiſchen Verhaltens des 
polniſchen Volkes bewogen fühle, demſelben eine 
Reihe von Wohlthaten (milosti) zu erweiſen. 
Dieſe Wohlthaten werden darin befiehen, daß in 
Polen eine ſolche Verwaltung eingeführt wird, wle 
fie ſeit der Regierung des Kaiſers Nikolaus 1. 
bis zum Jahre 1863 beſtanden hat. An Stelle 
des Generalgouverneurs, Generaladjutanten Gurko, 
wird Generaladjutant Graf Loris⸗Melikow als 
Statthalter nach Warſchau kommen. In Peters⸗ 
burg wird ein beſonderes Departement beim Mi. 
niſterium des Acußern errichtet werden, welches 
ſich ausſchließlich mit den Angelegenheiten des 
Königreiches Polen beſchäftigen und an deſſen 
Spitze der polntſche Markgraf Wielopolski berufen 
wird. An Stelle des ſoeben entlaſſenen polen- 
feindlichen Kurators des Warſchauer Schulkreiſes, 
SGeheimraths Apuchtin, kommt der polenfreundliche 
Fürſt Wiaſemskti. Sämmtliche polenfeindliche 
Gouverneure im Königreich Polen werden durch 
Polenfreunde erſetzt werden. Der Anfang ſei 
bereits mit dem Gouverneur von Plock, Herrn 
Tſcherkaſſow, und dem Gouverneur von Petrokow, 

Herrn Sinowſew, gemacht.“ Die Verantwortung 


müſſe werden von den „Politiſchen Nachrichten“ 
als vollſtändig aus der Kauft gegriffen bezeichnet. 
Soden habe ſeinen regelmäßigen Urlaub ange- 
treten, wie ihn alle überſetiſchen Vertreter des 
Reichs erhielten, und ſei zum Beſuche feiner Ver⸗ 
wandten nach Wiesbaden gegangen. Er kehre im 
Oktober nach Kamedun zurück. 

— Landgerichtsrath Zimmerer in München 
wird Nachfolger des Kanzlers v. Puttkamer in 
Kamerun. 

— In Frankreich ſteht in den öffentlichen 
Vorgängen des Tages General Boulanger nach 
wie vor im Vordergrunde. Heute meldet der 
„Voſſiſchen Zeitung“ ein Privattelegramm aus 
Paris: 

„Das Duell Boulanger- Ferry dürfte nicht 
vor Mittwoch ſtattfinden; als Waffe wird wahr- 
ſcheinlich die Piſtole gewählt, da Ferry als ein 
Boulanger eben bürtiger Schütze gilt. „Lanterne“ 
nennt als Zeugen Ferrys Prouſt und d'Ceclands, 
nach „Juſtice“ und „Intranſigeant“ ſiud es 
Raynal und Cavaignac. 

Delafofje, der bedeutendſte Deputirte der 
bonapartiſtiſchen Gruppe des „Appells an das 
Volk“, eiklärte mehreren Berichterſtattern: „Als 
der Konflikt zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
einen bedrohlichen Charakter annahm, bin ich im 
„Motin“ und in den Verſammlungen der Rech- 
ten für das Verbleiben Rußlands eingetreten. 
Meine Anſicht wurde von einigen Royaliften und 
der Mehrzahl der imperialiſtiſchen Deputirten ge⸗ 
theilt, welchem Umſtand das Kabinet Goblet eine 
längere Dauer verdankte. Kurz nach der Rege 
lung des Zwiſchenfalls von Pagny beglückwünſchte 
ich den General zum Erwachen des milttäriſchen 
Geiſtes. Ich ſagte ihm, daß ſeine Popularität 
in demjelben Maße als der Ekel vor dem Par- 
lamentariemus wachſe und daß, wenn er ſie aus- 
zunutzen verſtehe, dieſe Popularität ihn weit und 
zu hoher Stellung führen könne, denn man liebe 
ihn weniger wegen dem, was er gethan, als der 
Dinge wegen, die man von ihm erwarte.“ Als 
Delafoſſe das Erwachen des militäriſchen Geiſtes 
erwähnte, habe Boulanger gedankt und hinzuge- 
fügt: „Ich habe in den letzten Tagen etwa 
100 Generäle geſehen; alle ſind von unſerer Be 


zu marſchiren.“ Delafoſſe verwahrt ſich wieder⸗ 
holt dagegen, einen offiziellen Schritt unternommen 
oder im Auftrag gehandelt zu haben. Seine Sym⸗ 
pathien aber für den General, den auch Canrobert 
für einen ſchneidigen Offizier betrachte, habe er 
nie verhehlt.“ 

Auf die Boulanger-Bewegung dürfen auch 
die Ausſchreitungen zurückgeführt werden, welche 


Morgen⸗Ausgabe. Dienſtag, den 2. Auguſt 1887. 
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für dieſe Meldung bleibt natürlich dem galiziſchen 
Blatte überlaſſen. Wenn man ſich aber an den 
mit Neld gemiſchten Aerger erinnert, mit welchem 
man in Petersburg der an Triumphen ſo reichen 
Reiſe des Kronprinzen von Oeſterreich in Galizien 


Lockroys ſtattgehabten, von etwa 6000 Perſonen 
beſuchten Verſammlung kam es, als der Führer 
der „Liga gegen die Stellenvermittlungsbureaus“, 
das Wort nehmen wollte, zu heftigen 
Unterbrechungen durch revolutionäre Redner und 
ſchließlich, da die Bemühungen Lockroys, die Ruhe 
herzuſtellen, vergeblich blieben, zu einer allge 
meinen Schlägerei. Die gemäßigteren Elemente 
der Verſammlung flüchteten aus dem Saal, 
in welchem die Revolutionären die Oberhand be- 


Zum Prozeß gegen die „Nowoje 
Wremja“ wegen Beleidigung des Oberſt-Lieute⸗ 
nants von Villaume wird der „Köln. Ztg.“ aus 
Paris geſchrieben: 

Wie weit die Unverſchämtheit der Panſla⸗ 
wiſten geht, kann man bei dieſer Gelegenheit wie- 
der recht deutlich erkennen, denn das bloße Ver- 
langen, die franzöſiſche Regierung ſolle mit der 
„Nowoje Wremja“ in dem Prozeſſe des Oberft- 
Lieutenants von Villaume offen Partei ergreifen, 
iſt geradezu unerhört. Wenn die franzöſiſche Re⸗ 
gierung der Vernunft und ihrer Pflicht entjpre- 
chend handelte, indem fie den Sendboten des ruj- 
ſiſchen Blattes einfach abwies, ſo glauben ganz 
im Gegentheil franzöſiſche Blätter die Gelegenheit 
benutzen zu müſſen, um die alten bekannten An- 
ſchuldigungen gegen den Herrn von Villaume in 
gehäſſiger Welfe auf's neue zu erheben. Dabei 
erzählen ſie auch, Herr von Villaume habe ſich 
zuerſt bei Herrn von Glers wegen des fraglichen 
Artikels beſchwert, dieſer aber habe ihn gehörig 


ſer gewandt, der eine Beſtrafung des Blatees auf 
dem Verwaltungswege entſchieden verweigert und 
einfach anheimgeſtellt habe, den Weg der Privat- 
klage zu beſchreiten. Das Alles ſoll natürlich 
beweiſen, daß der Kaiſer von Rußland ganz 
und gar von der deutſchfreindlichen Partei ge- 


Auch die offiziöſe Wiener „Preſſe“ 
nimmt jetzt als ziemlich beſtimmt an, daß Prinz 
Ferdinand von Koburg auch ohne Rußlands Ein- 
willigung demnächſt nach Bulgarien gehen werde, 
ohne von Seiten der Mächte auf Widerſtand zu 
ſtoßen, freilich auch ohne irgend welche Unter- 
ſtützung gewärtigen zu können. 

Die „Nowoje Wremja“ bringt dagegen eine 
angeblich aus Berlin ſtammende Nachricht, wo⸗ 
nach Deutſchland, dem Beiſpiele Frankreichs fol- 
gend, ſich der ruſſiſchen Auffaſſung der bulgari- 
ſchen Frage angeſchloſſen haben ſoll; England 
werde zunächſt neutral bleiben, ſich aber ſpäter⸗ 
hin wahrſcheinlich den genannten Mächten an- 
Von einem beſtimmten Vorſchlage Ruß⸗ 
lands iſt dabei merkwürdiger Weiſe nicht die 
Es heißt zwar, Rußland verlange den 
Rücktritt der Regentſchaft und die Auflöſung der 
Wer aber ſoll die Wahlen für eine 


Kommiſſar, der doch mindeſtens auch illegal 
Bezüglich dieſer Verſion, die in den letz- 
ten Tagen genannt wurde, erklärt wiederum die 


In einzelnen Blättern tauchte dieſer Tage 
die Nachricht von einem angeblichen Vorſchlage 
des Petersburger Kabinets auf, wonach General 
Imeretinsky zum General Gouverneur reſp. Re- 
genten von Bulgarien ernannt werden ſoll, mit 
der Miſſion, die gegenwärtige Regentſchaft und 
Regierung zu beſeitigen, eine neue Sobranje ein- 
zuberufen und die neue Fürſten wahl einzuleiten. 
Daran wurde die weitere Meldung geknüpft, daß 
Rußland über dieſen Vorſchlag mit den Kabi- 
netten in Unterhandlungen ſtehe. Dem gegen- 
über ſind wir in der Lage zu verſichern, daß 
dieſe Meldungen gänzlich unbegründet ſind, mit 
dem Bemerken, daß eingezogenen Erkundigungen 
zufolge weder ein ſolcher ruſſiſcher Vorſchlag vor- 
liegt, noch dergleichen Verhandlungen zwiſchen den 
Kabinetten ſtattfinden. 

Thorn, 30. Juli. Das Duell, von dem 
kürzlich berichtet, hat ſein Opfer gefordert. Herr 
von Labienski, denn fo heißt der Verwundete, 
iſt geſtern Abend 7 Uhr ſeinen Leiden erlegen. 
Der Schmerz der verzweifelnden Mutter ſpottet 
leder Beſchreibung. 

Bromberg, 29. Juli. Wie feiner Zeit mit- 
getheilt, hatte der hieſige Magiſtrat gegen eines 
ſeiner Mitglieder, den unbeſoldeten Stadtrath B., 
bei der königlichen Reglerung die Einleitung einer 


reltſchaft ebenſo überzeugt wie ich und verlangen 


geſtern Abend in Paris vorgekommen ſind. In 
einer im Winter⸗Zirkus unter dem Vorſitze 
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Disziplinarunterſuchung beantragt, weil Herr B. 
in einer Vorſtellung an die königliche Regierung 
ſich über den Magiſtrat beſchwert und letzterer in 
einigen Ausdrücken und Redewendungen in dieſem 
Schreiben ſich verletzt fühlt. Der Reglerungs⸗ 
präſident hat jedoch den Magiſtrat abgewieſen, 
weil er in dem betreffenden Schreiben des Stadt⸗ 
raths Feine Beleidigung des Magiſtrats habe fin- 
den können, Außerdem aber auch, wenn die ge⸗ 
rügten Ausdrücke etwas hart erſchienen, demſelben 
der s 193 des Strafgeſetzes (Ausübung von 
Gerechtſamen) zur Seite ſtände. Bei dem ab- 
lehnenden Beſcheide der Regierung hat ſich der 
Magiſtrat jedoch, der „Danz. Ztg.“ zufolge, 
nicht beruhigt, ſondern ſich nunmehr an den 
Oberpräfidenten gewandt. 

Beuthen O.⸗S., 29. Juli. Eine bieſige 
Innung hatte in einem Nachtrage zu ihrem 
Statut einen Paragraphen beſchloſſen, wonach 
jedes Mitglied verpflichtet ſein ſollte, die von der 
Innungsverſammlung feſtgeſetzten Minimalpreiſe 
inne zu halten; für Zuwiderhandlungen war eine 
Strafe bis zum fünfzehnfachen Betrage des Jah⸗ 
resbeltrages feſtgeſetzt. Der Bezirksausſchuß zu 
Oppeln hat jedoch, der „N. Pr. Z.“ zufolge, 


dieſe Beſtimmun bt genehmigt, weil fie nicht 
zu den in ss 97 und 97 a der Gewerbe- 
ordnung bezeichneten Aufgaben der Innung ge- 


höre und weil das Publikum Intereſſe daran 
habe, die Leiſtungen, deren es bedarf, möglichſt 
billig zu erhalten. 

- Ratibor, 28. Juli. Die „Schleſ. Zig.“ 
meldet: „Preußiſche Gendarmen griffen heute in 
Koſel⸗-Kandrzin fieben ungariſche Auswanderer auf, 
die in Dzieditz die Landesgrenze überſchritten hat⸗ 
ten, um der hieſigen Reviſion zu entgehen. 
Vorgeſtern waren dieſelben Aus wanderer wegen 
ungenügender Reiſemittel von hier nach Oderberg 
zurückgeſchafft worden, hatten dort einem jüdiſchen 
Wirth ihr Leid geklagt und von dieſem die Aus- 
kunft erhalten, er könne ihnen zur ungehinderten 
Reiſe nach Bremen behülflich ſein, wenn Jeder 
fünf Gulden zahle. Letzteres geſchah, und nun 
erhielten die Auswanderer den Rath, über Dzie⸗ 
ditz zu reiſen. Die polizeiliche Unterſuchung 
gegen den betreffenden Wirth ſoll eingeleitet 
ſein.“ 


Dann habe er ſich an den Kai⸗ 


Ausland. 


Wien, 30. Juli. Nach vorheriger Anfrage 
des Papſtes beim Kalſer ſandte der Papſt mit 
Umgehung der Nuntiatur an das auswärtige Amt 
den Chrtſtusorden für Erzherzog Albrecht, den 
der Katſer am 3. Auguſt zum 70. Geburtstage 
nach Schloß Weilburg überbringt. 

Nach einer Meldung des „N. W. Tbl.“ 
hat Zaleweki nicht 151,000, ſondern 300,000 
Gulden defraudirt; bisher ſind 158,000 Gulden 
zu Stande gebracht. Zalewski geht Mittwoch 
von Newyork nach Hamburg ab. 

Brünn, 30. Juli. Der cgechiſchkleriale 
„Hlas“ erörtert die Frage, ob es ſlaviſche Pflicht 
ſei, in einem deutſchruſſiſchen Krieg unſerm Mi⸗ 
niſterium den flaviſchen Standpunkt zu opfern, 
und verneint dieſe Frage. Der allergrößte Feind 
der Slaven ſei ein geeinigtes Deutſchland. Die 
Slaven müſſen deshalb ihre Sympathien den 
Feinden Deutſchlands zuwenden und die czechiſchen 
Vertreter dürfen in der Delegation keine Mittel 
zu einer Aktion gegen Rußland bewilligen. 

Rom, 30. Juli. Während des Aufenthalte 
des Königs von Italien in Terni, einer Stadt 
des ehemaligen Kirchenſtaats, hat ſich ein Vorfall 
zugetragen, der nicht verfehlen wird, den man⸗ 
nigfachen Gerüchten über die Annäherungs der⸗ 
ſuche des Papſtes an die italieniſche Regierung 
neue Nahrung zu geben. Der Biſchof Bell, 
eine, wie es heißt, bei Leo XIII. ſehr gut ange⸗ 
ſchriebene Perſönlichkeit, erſchien, wie telegraphlſch 
bereits kurz gemeldet worden, mit zwei höheren 
Geiſtlichen, um dem König bei dieſer Gelegenheit 
ſeine Huldigung darzubringen. Der Beſuch 
dauerte drei Viertelſtunden und es wurde ſehr 
bemerkt, daß der Biſchof am Arm des Flügel⸗ 
adjutanten Majors de Santi aus den königlichen 
Gemächern kam. Wenn es richtig iſt, daß dieſer 
Beſuch auf ausdrückliche Weiſung des Papſtes er⸗ 
folgte und daß zum erſten Male auf dem ehemali⸗ 
gen Gebiete des Kirchenſtaates dem Herrſcher 
Italiens von der geiſtlichen Behörde die üblichen 
Ehrenbezeugungen erwieſen wurden, ſo verdient 
diefer Vorgang bemerkt zu werden, wenn man 


ausſchreiben? Ein ruſſiſcher 


wi a 


Spruch: 


auch gut thun wird, den kühnen Deutungen und handel hat dies unmöglich gemacht. 


Folgerungen, 
daran vermuthlich knüpfen werden, doch nicht allzu 
großen Werth beizulegen. 


London, 30. Juli. Die in der Guildhall 
unter Vorſitz von Sir Travers Twiß tagende Ge⸗ 
ſellſchaft zur Umgeſtaltung und Buchung des 
Völkerrechtes wie ſie ſich in engliſcher Faſ⸗ 
ſung darſtellt — beſchäftigte ſich vorher mit dem 
Lieblingsvorwurf internationaler Fachleute, dem 
Schiedsamte. Der Friedens⸗Apoſtel Richards be- 
leuchtete die Fortſchritte, welche daſſelbe ſeit 1883 
thatſächlich gemacht, und führte ſechs ſchiedsge 
richtlich erledigte Fälle an. So wurde der Streit 
zwiſchen Holland und der Republik St. Domingo 
wegen eines von der Republik abgefaßten hol⸗ 
ländiſchen Schiffes durch den Präſidenten Grevy 
entſchieden. Die Landanſprüche deutſcher Unter⸗ 
thanen in Fidjt erhielten durch den hieſigen 
Südſee⸗Ausſchuß unter Dr. Krauel und Kommiſſar 
Thurſton ihre Löſung. Spanien und die Vereinig⸗ 
ten Staaten wandten ſich an den italieniſchen Mi- 
nifter in Waſhington, Baron Blanc, als die Spa- 
nier in Manila ein amerikaniſches Schiff wegen 
Schmuggelei weggenommen hatten. In Sachen 
der Schadenanſprüche, welche England, Frank- 
reich und Italien gegen Chili nach dem letzten 
Kriege zwiſchen Chili und Peru erhoben, entſchied 
ein gemiſchter Aueſchuß. Die Erledigung des 
Pendſchdeh⸗Zwiſchenfalles aber führt Richards mit 
Unrecht an, da der als Schiedsrichter angerufene 
König von Dänemark niemals fein Urtheil ab- 
gab. Um ſo ſtichhaltiger iſt der Karolinenſtreit 
mit Leo XI I. als Schledsrichter. Am weitge⸗ 
bendſten erſcheint ein zwiſchen Kolumbia und 
Honduras abgeſchloſſener Vertrag, durch welchen 
ſich beide Theile zur ſchiedsrichterlichen Schlich ; 
tung jedes zwiſchen ihnen aufſproſſenden Zer- 
würfniſſes verpflichten. Es iſt der erſte Frie 
dens- und Freundſchafts⸗Vertrag dieſer Art; und 
ſeine Verwirklichung ermuntert Richards zu dem 
Vorſchlag, England und die Vereinigten Staaten 
in ähnlicher Welfung zu friedlicher Streitigkeit 
zu veranlaſſen. Bei der Erörterung des Ri- 
chards'ſchen Vorſchlages wies Profeſſor Leone 
Levi auf die ſtebenden Heere als das Haupthin⸗ 
derniß für den Fortſchritt des Schiedsamtes hin. 
Der Attorney General Webſter befürwortete die 
Verwendung des Schiedsamtes hauptſächlich bei 
Fiſcherei⸗Streitigkeiten. Den ſcherzhaften Schluß 
machte der Unterhausnarr Sir Wilfrid Lawſon 
mit einer Verdammungsrede auf den Alte-Weiber⸗ 
„Si vis pacem, para bellum“, die 
allgemeine Heiterkeit. Geſtern ward unter dem 
Vorſitz Dr. Sievekings aus Hamburg über Fracht- 
briefe und die Verbindlichkeitsſphäre zwiſchen 
Kaufleuten und Schiffseigenthümern bei Ste-Un⸗ 
fällen verhandelt; es nahmen daran Hill, Glo- 
ver, Dr. Wendt und Elunet aus Paris Theil. 
Es ward ferner der Vorſchlag von Clunet ein- 
gebracht, die Konſuln zur Vornahme von Trauun⸗ 
gen zwiſchen Männern ihrer Nation und Frauen 
des Landes, wo fie beglaubigt find, zu ermäch⸗ 
tigen, wozu die Konferenz dann die Beſchränkung 
hinzufügte, daß erſt der urkundliche Beweis bei⸗ 
gebracht werde von der Gültigkeit einer ſolchen 
Heirath in der Heimath des Fremdlings. Montag 
Abend wurden die Mitglieder der Konferenz vom 
Lordmayor mit einem Feſtmahl bewirthet, u. A. 
die hieſigen General-Konſuln, der amerikaniſche 
Geſandte, Dr. Sieveking, Sir J. W. Peaſe, E. 
von Wartegg, Sir Julian Goldſmid ꝛc. 

London, 30. Juli. Dem Vorſchlage eines 
internationalen Schiedsgerichts ſtellt der franzö⸗ 
ſiſche Nationalökonom M. de Molinari in der 
„Times“ einen Bund der Neutralen entgegen, 
d. h. England ſoll mit Holland, Belgien, Däne 
mark und der Schweiz in Verbindung treten und 
einen Bund ſtiften, der ſein Geſammtheer und 
ſeine Geſammtflotte in die Wagſchaale gegen den 
erſten Friedensſtörer in Europa werfen und da- 
durch nach Molinaris Anſicht wahrſcheinlich den 
Krieg überhaupt verhindern würde. Der Vor- 
ſchlag iſt aber fo ernſtlich gemeint, daß Molinari 
zu Beiträgen auffordert, welche bei ihm, 2 Rue 
de Sontay in Paris, einzuzahlen ſeien. Sobald 
die Summe von 4000 L. erreicht ſei, ſolle mit 
der allgemeinen Wühlerei in den vier Staaten 
vermittelſt Veröffentlichungen, Vorträgen und Zu- 
ſammenkünften begonnen werden, um die betref⸗ 
fenden Regierungen zum Abſchluß des Bundes zu 


bewegen und andere Staaten zum Beitritt aufzu- 


fordern. Wenn dann der wirkliche Bund eine 
vollzogene Thatſache ſel, werde natürlich der von 


Molinari zu ſtiftende Betriebsverein ſich auflöfen, 


ähnlich wie ſich die Freibandelsliga nach Durch- 
ſetzung des Freihandelsſyſtems in England aufge- 
löſt babe. Es iſt wohl kaum nöthig, hinzuzu⸗ 
fügen, daß dieſer Vorſchlag, wle Alles, was durch 
Vermittlung des Pariſer Vertreters der „Times“ 
hierher gelangt, eine durchaus deutſchfeindliche 
Spitze beſitzt und lediglich dazu dienen ſoll, 
Deutſchland in Schach zu halten. Frankreich iſt 
nach Anſicht dieſes Herrn eine friedliche Nation, 
welche zu verſchledenen Zeiten eine verſöhnliche 
Politik einſchlug; Deutſchland aber hat ſich zu 
einem Militärſtaat umgewandelt und verſuchte 
ſchon zweimal, 1875 und 1887, die Greuel des 
Krieges zur Sicherung ſeiner Eroberungen von 
1871 loszulaſſen. Deutſchland iſt alſo der Stö- 
renfried: ihm verdankt Europa die rieſenhaften 
Rüſtungen, welche jetzt 3,860,000 Soldaten in 
Friedenszeiten suf den Beinen halten und jähr⸗ 
lich über 4 Milliarden Franken verſchlingen. Be- 


ſchränkte ſich nun der zukünftige Krieg zwiſchen 


beiden Ländern in ſeinen Wirkungen ausjchließ- 
lich auf fie ſelbſt, jo könnten die übrigen neu- 
tralen Staaten ruhig zuſehen. Aber der Welt⸗ 


Bei der 


welche die Verſöhnungsſchwärmer ] Internationaliſirung von Handel, Induſtrie und 


Kapitalien treten mit jedem Kriege die un- 
vermeidlichen Rückſchläge ein; denn jede Nation 
iſt ſchon betreffs ihrer Ernährung auf das Aus- 
land angewieſen und wird alſo durch die im Ge— 
folge des Krieges entſtehenden Einfuhrſtörungen 
in Mitleidenſchaft gezogen. Darauf gründet Mo- 
linari feinen Bund der Neutralen. Letztere ha⸗ 
ben nicht allein das Recht, ſondern auch die 
Pflicht, ſich gegen die Folgen des Krieges und 
den Krieg ſelbſt zu wahren und den Krieg zu 
verhindern. Der Schiedsamtsverein ſei dazu nicht 
im Stande, denn er verfüge nicht über die ma⸗ 
teriellen Mittel, ſeine Ausſprüche zur Annahme 
zu bringen. Wenn dagegen England, Holland, 
Belgien, die Schweiz und Dänemark zujammen- 
hielten, würde eine Macht geſchaffen, welche zu- 
nächſt als Seemacht unwiderſtehlich wäre. Außer- 
dem verfügten die fünf Staaten in Friedenszei⸗ 
ten über 453,452 Mann und in Kriegszeiten 
über 1,095,223 Mann. Wenn dieſe rieſige 
Zwangsmaſchine ſich bei Ausbruch eines Krieges 
auf Seite des angegriffenen Theiles ſtellte, würde 
fie dieſem das Uebergewicht verſchaffen und wahr 
ſcheinlich den kriegsluſtigſten Staat des Feſtlandes 
— natürlich Deutſchland — von allen Kriegs- 
gelüſten ſorgfältig beilen. So viel aus dieſer 
internationalen Zukunfemuſik. Freilich bat der 
Vorſchlag eine auffällige Schwäche; er läßt die 
Möglichkeit außer Augen, daß das Hauptrad der 
Zwangsmaſchine, England, ſelbſt in einen Krieg 
verwickelt würde, wie es bekanntlich hier ſeit lan⸗ 
gem befürchtet wird. Auch nimmt er keine Rüd- 
ſicht auf den Fall, daß die Neutralen uneins 
würden bei Entſcheidung der Frage, wer der an- 
gegriffene Theil ſei. Im Uebrigen aber kann der 
Vorſchlag für Deutſchland nur willkommen ſein; 
es wird ſich dann zeigen, wer der kriegsluſtigſte 


Staat von Europa iſt, die Mittelmächte oder 
Frankreich und Rußland. Deutſchland könnte fo- 
gar, ohne ſich etwas zu vergeben, ſich dieſem 


Bunde der Neutralen anſchließen, denn ſeit 1871 
hat Deutſchland die Rolle des Neutralen mit 
ebenſo großer Selbſtverleugnung wie Erfolg zum 
Beſten des europäiſchen Friedens geſpielt. Viel 
leicht wird Molinari finden, daß ſein Bund, 
wenn er ins Leben treten ſollte, nichts weiter iſt 
als eine gegen ſein eigenes Vaterland gerichtete 
Zwangsmaſchine. 

Bukareſt, 30. Juli. In Bulgarien macht 
fi neuerdings eine republikaniſche Agitation gel- 
tend. Allem Anſcheine nach iſt dieſelbe auf das 
Beſtreben der Ruſſenfreunde zurückzuführen, der 
Regierung Schwierigkeiten zu bereiten. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 2. Auguſt. Er wirbt Jemand eine 
auf einem zur Subhaſtation geſtellten Grundſtück 
eingetragene Hypothek, um das Grundſtück, durch 
Ausſchluß des Zedenten vom Mitbieten, mit mög- 
lichſt geringen Koſten zu erſtehen, und erſteht er 
ſodann durch das von ihm gemachte Meiſtgebot, 
welches aber die von ihm erworbene Hypothek 
nur zum Theil oder gar nicht deckt, das Grund- 
ſtück, jo hat er, nach einem Urtheil des Reichs- 
gerichts, 5. Zivilſenats, vom 4. Mai d. J., wegen 
des Ausfalls ein perſönliches Forderungsrecht 
gegen den Subhaſtaten, ſelbſt wenn ſich der Ze- 
dent jener Hypothek dem Zeſſionar gegenüber ver⸗ 
pflichtet hatte, bei der Subhaſtatlon nicht mit- 
zubieten. 

— Die Geſchäftsführung der 6 0. Ver- 
ſammlung deutſcher Naturforſcher 
und Aerzte zu Wiesbaden beginnt ſo⸗ 
eben mit der Verſendung der Programme. An 
ſämmtliche Aerzte Deutſchlands gelangt das Pro- 
gramm durch Vermittelung des ärztlichen Zen- 
tralanzeigers. An die Vertreter der Natur wiſſen⸗ 
ſchaften an Univerſitäten, Polytechniken, land⸗ 
wirthſchaftlichen Hochſchulen, Verſuchsſtatlonen, in 
der praktiſchen Pharmacie und in der Induſtrie 
wird das Programm unter Streifband verſchickt, 
ſoweit fi die Adreſſen mit Hülfe der Univer- 
ſitätskalender ꝛc. ermitteln laſſen. Nicht in allen 
Fällen wird dies möglich fein. Diejenigen In— 
tereſſenten, welchen etwa das Programm nicht 
zugehen ſollte, werden deshalb gebeten, ſich wegen 
Zuſendung an die Geſchäftsführung in Wiesbaden 
(Kapellenſtraße 11) zu wenden, welche jedem 
Anfragenden das Programm gerne unentgeltlich 
zuſchickt. f 

— Geſtern Mittag entſtand in der an der 
Oder, gegenüber dem Grabower Staden, bele- 
genen Maſchinen-Fett⸗Fabrik „Pommerſcher Greif“ 
in dem Fabrikgebäude Feuer, die Flammen ſchoſſen 
bereits zum Dache heraus, als die Feuerwehr ein 
traf, doch gelang es, das Feuer bald zu dämpfen, 
ſo daß der Schaden nicht ſehr groß iſt. 

— Aus Droguiſtenkreiſen verlautete bereits 
vor einiger Zeit, daß im Herbſt d. J. eine Re- 
viſton der kaiſerlichen Verordnung vom 4. Ja- 
nuar 1875 bevorſtehe. Die Nachricht wird jetzt 
nach den Informationen der „Pharm. Ztg.“ be- 
ſtätigt. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Boccaccto.“ Operette in 3 Akten. — Ely- 
ſiumtheater: Mit Vergnügen.“ Schwank 
in 4 Akten. 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Getreide und Produkte. 
Berlin, 29. Juli. 
Die Witterung hat auch in der vergangenen 
Woche das Reifen reſp. die Einheimſung der 
neuen Getrelde-Ernte ungemein begünftigt, jo daß 


die Aus ſichten für ein glänzendes Erträgniß in 
ganz Europa ſich von Tag zu Tag noch verſtär⸗ 
ken. In gleichem Maße, wie ſich dadurch das 
voraus ſichtliche Importbedürfniß Europas in der 
kommenden Kampagne verringert, ſehen ſich die 
überſteiſchen Märkte zu weiterem Nachlaſſen in 
ihren Forderungen gezwungen, um eine erfolg 
reiche Exportthätigkeit zu ermöglichen und meldete 
uns daher auch der Telegraph faſt täglich niedri⸗ 
gere Notirungen von Amerika. Dieſe trugen 
wiederum dazu bei, die europätiſchen Märkte wei⸗ 
ter zu verflauen, zumal bei dem prachtvollen Wet⸗ 
ter die Kaufluſt von Tag zu Tag mehr einge- 
ſchüchtert und der Muth der Baiſſeſpekulation ent- 
ſprechend angeregt wird und weiſen Getreide- 
preiſe überall einen erheblichen neuen Rückgang 
auf. 

In ganz beſonderem Maße kam an unjerem 
Markte in dieſer Woche die Baiſſeſtrömung für 
Weizen zum Ausdruck, da der anhaltend gün⸗ 
ſtige Witterungs verlauf für ganz Deutſchland eine 
geſegnete Weizenernte in Ausſicht ſtellt und ſich 
die Zurückhaltung, welche Abgeber auf entfernte 
Sichten bislang unter dem Eindruck der künſtlich 
hoch gehaltenen Preiſe für Julilleferung bewahrt 
hatten, den allfeitig flauen Berichten gegenüber 
nicht mehr gerechtfertigt erſchten. Bei ftarkem 
Angebot und großer Muthloſigkeit der Käufer 
haben Preiſe für Auguſtlieferung 10 Mark, für 
ſpätere Sichten 7 Mark per 1000 Kil. einge- 
büßt. Juli⸗Lieferung ermattete im Laufe der 
Woche, da noch einige Partien effektiver Waare 
hierher gehandelt wurden. Schließlich blieb wie⸗ 
der Deckungsfrage in Folge Unkontraktlichkeits⸗ 
Erklärung eines Theils der Kündigungen im 
Uebergewicht, ſo daß Juli bis 182 Mark bezahlt 
wurde. September- Oktober ſchließt 153 M. per 
1000 Kilo. 

Roggen verflaute ebenfalls bei der all- 
gemein flauen Tendenz auf die fortgeſetzt über- 
ſchwenglichen Saatenſtandsberichte, welche in Be⸗ 
gleitung umfangreicher und ſehr billiger Effekten 
von Rußland andauernd einllefen. Im Inland 
erſcheint die Befriedigung über dieſe bereits im 
Schnitt begriffene Frucht nicht gleichmäßig zu ſein. 
In manchen Gegenden läßt ſich jetzt beim Probe- 
druſch der Einfluß der ſchlechten Blüthezeſt diefer 
Frucht nicht verkennen, vieljeitig wird das Er- 
gebniß aber wieder ſehr gerühmt und ſcheint die 
inländiſche Roggenernte nach den einzelnen Pro- 
vinzen vielfach von einander abzuweichen. Im 
Terminhandel trat namentlich für ruſſiſche Rech⸗ 
nung großes Angebot hervor, während aus der 
Provinz zumeiſt Kaufordres einliefen. September- 
Oktober ſchließt 118 Mark per 1000 Kilo. 

Hafer ermattete ebenfalls auf Abgaben 
für ruſſiſche Rechnung, während ſich die bishe⸗ 
rige Kaufluſt der Provinz bei der allgemeinen 
Fläue mehr und mehr zurückzog. Sept. Oktober 
98½ M. per 1000 Kilo. 

Rüböl wurde durch Abgaben der Delmül- 
ler weiter ſtark gedrückt. Die inländiſche Saat⸗ 
Ernte ſtellt ſich als eine beſſere als erwartet 
wurde, heraus, während aus Indien und dem 
Banat keine günſtigeren Berichte vorlagen. Sep⸗ 
tember Oktober ſchließt 43,70 Mark pro 100 
Kilo. 

Spiritus hatte ruhiges Geſchäft. Wie⸗ 
derholte Anläufe der Preiſe zur Steigerung gaben 
ſtets zu Realifationen Anlaß und iſt die Stim- 
mung bei dem unbefriedigenden Geſchäftsgang 
keine freundliche. Auguſt⸗September ſchließt 64 
Mark pro 10,000 Liter pCt. 


Sachs & Pincus, Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Das Abſteigequartier unſeres Kronprinzen 
in Nürnberg, das Hotel „Baleriſcher Hof“, ſtand, 
einer Nachricht der „Frkf. Ztg.“ zufolge, am 
Sonnabend in Flammen. Die Feuerwehr wurde 
ſchnell Herr des Brandes. Niemand iſt ver- 
unglückt. 

— Der rieſige Aufſchwung von Berlin in 
den letzten 20 Jahren wird durch nichts beſſer 
beleuchtet, als durch einige Zahlen aus der Ge⸗ 
ſchichte der Statiſtik der Hauptſtadt. Paul Lin- 
denberg theilt in einem Artikel der deutſchen 
Wochenſchrift darüber Folgendes mit: Am Ende 
des ſeche zehnten Jahrhunderts beſaß die Stadt 
12,000 Einwohner, und in Folge des dreißigjäh- 
rigen Krieges ſank dieſe Zahl gegen die Mitte 
des nächſten Jahrhunderts auf 6500. Beim Tode 
des großen Kurfürften (1688) lebten in Berlin 
20,000 Menſchen, beim Tode Friedrichs J., des 
erſten Königs von Preußen (1713), 61,000 und 
bei dem Friedrich Wilhelms I. (1740) 90,000. 
Der ſiebenjährige Krieg brachte einen bedeutenden 
Rückſchlag; als Friedrich der Große jedoch die 
Augen ſchloß, beherbergte die preußiſche Haupt⸗ 
ſtadt 145,000 Bewohner. Zu Ende des acht- 
zehnten Jahrhunderte war die Zahl auf 170,000, 
und als Friedrich Wilhelm III. ſtarb (1840) auf 
330,000 geſttegen. Als Wilhelm, der jetzige 
Kaiſer, 1851 feinem Bruder auf den Thron 
folgte, zäblte man 500,000 Einwohner, 1867 
dagegen 700,000 und 10 Jahre darauf über 
eine Million. Die letzte Volkszählung am 1, 
Dezember 1885 verzeichnete ſchon 1,262,000, 
welche anfangs Mat 1887 auf 1 380,000 ange- 
wachſen waren — alſo binnen 17 Monaten eine 
Vermehrung von 118,600 Menfden! 

— Auguſt Wilhelm und ſein jüngſtes Ge⸗ 
ſtändniß — unter dieſer Spitzmarke ſchreibt die 
„Elberf. Ztg.“: Heute Mittag wurde unſer Mit: 
arbeiter vor dem hieſigen Amtsgericht in eine 
Geldſtrafe von 30 M. verurtheilt, weil er über 
den Urſprung der von ihm in Nr. 198 der „E. 


3.“ gebrachten — übrigens thatſächlich richtigen 
— Mittheilung, daß Auguſt Wilhelm das Ge⸗ 
ſtändniß ſeiner Schuld an dem Tode der Frau 
Ziethen widerrufen habe, Zeugniß verweigerte. 
Unſer Mitarbeiter hat gegen dieſen Beſchluß ſo⸗ 
fort Beſchwerde erhoben. 

— Ein komiſches Intermezzo ereignete ſich 

in der letzten Sitzung der Akademie der Wiljen- 
ſchaften zu Paris. Am Schluſſe derſelben ſprach 
Baron Lartey über den Tod der Kleopatra. 
Neuere Forſchungen haben nämlich zu der Ent⸗ 
deckung geführt, daß die galante Königin von 
Egypten gar nicht in Folge eines Schlangen 
biſſes geſtorben iſt; fie hat keineswegs eine gif- 
tige Viper an ihren Buſen gelegt, ſondern ſich 
durch Kohlendunſtvergiftung aus der Welt ger 
ſchafft. Wie eine Wäſcherin, die Liebeskummer 
hat, iſt Kleopatra mit Hülfe eines Kohlenbeckens 
aus der Welt gegangen. Die Akademiker 
nahmen dieſe hiſtoriſche Mittheilung unter ſchal⸗ 
lendem Gelächter entgegen. — Die Herzloſen! 
Ein geiſtig vornehmer Mann rühmte 
ſich in einer Geſellſchaft, daß er die Bedeutung 
des Geldes, das für ihn ſtets nur Mittel 
zum Zweck, abſolut nicht faſſe. „Wenn Sie 
den Werth des Geldes kennen lernen wollen, 
dann verſuchen Sie nur, ſich welches aus zuleihen!“ 
erwiederte ihm Jemand launig. 
(Eſprit und Geiſt.) „Wie gut iſt es 
doch,“ ruft ein ernſter Denker in amüſanter Ge⸗ 
ſellſchaft aus, 
dann ſo viel Dummheiten ſagen!“ 

— Schmerzlich.) A.: „Wo haben Sie ſich 
dieſe Erkältung bei der jetzigen Wärme geholt?“ 


— B.: „Zwiſchen Zug und Schwyz.“ — U: 
„Dann allerdings.“ 
— Scherzfrage.) Wie nennt man die 


Höflichkeit der Diplomaten? — Kocmopoltiteſſe. 

— Mothwendigkeit.) „Warum haben Sit 
denn Ihre Kinder nach Köſen geſchickt?“ 
„Sie müſſen einmal ordentlich verſoolt 
werden.“ 


(Naive Frage.) Morgen früh 6 Uhr 
werden Ste hingerichtet werden.“ — Berurtheil- 
ter: „Und wenn ich verſchlafe?“ 

— Herr: „Mein Fräulein! Glauben Sie 
der Wärme meiner Empfindungen.“ — Ich zwelfle 
gar nicht daran bei 30 Grad Wärme im 
Schatten.“ 

— (Engländer auf Reiſen.) Mann: „My- 
lady, ſchlagen Sie nach im Bädecker, wie dieſe 
Gegend hier ausfieht." — Frau: „Yes! 
ſteht's: Zauberiſch ſchön.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. S ievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Danzig, 1. Auguſt. 6 

miniſter v. Scholz hier eingetroffen. 

Köln, 1. Auguſt. Die „Köln. 310.“ mes 

det aus Sofia aufs beſtimmteſte, daß der Ko⸗ 
burger nächſter Tage dort eintreffen will. 

Fraukfurt a. M., 31. Juli. Heute Nach⸗ 
mittag 3½ Uhr fuhr der von Mainz kommende 
Etſenbahnzug zwiſchen der Brücke der Main- 
Nedar-Bahn und der Station Louiſa dem Be⸗ 
braer Zuge, der wegen Entgleiſung mehrerer 
Wagen von einem früheren Zuge ſtatt um 2 Uhr 
55 Minuten verſpätet von hier abgegangen war, 
in die Flanke. Es wurden dadurch 4 Wagen 
umgeworfen, ein Wagen, in welchem ſich jedoch 
keine Paſſagiere befanden, wurde gänzlich zer⸗ 
trümmert, ein Bremſer ift getörtet, mehrere Bajja- 
giere ſind, dem Vernehmen nach, leicht verletzt. 

München, 1. Auguſt. Die Kaiſerin von 
Oeſterreich iſt heute früh aus England Hier ein- 
getroffen und alsbald nach Bad Kreuth weiter 
gereiſt. 

Wien, 31. Juli. Der preußiſche Geſand te 
von Schloezer, welcher heute aus Rom hier ein⸗ 
traf, wurde vom päpſtlichen Nuntius Galimberti 
am Bahnhof empfangen und folgte Nachmittags 
einer Einladung Galimberti's zum Diner. 

Peſt, 3 1. Juli. Nach einer Meldung aus 
dem Badeorte Tatra - Fuered im Zipſer Komitate 
iſt daſelbſt für den König von Serbien auf vier 
Wochen eine Wohnung gemiethet und wird der 
König demnächſt daſelbſt eintreffen. 

Paris, 3 1. Juli. Im Departement der Gi- 
ronde tft heute Lavertuſon zum Senator gewählt 
worden. 

Paris, 1. Auguſt. Die „Agence Havas“ 
läßt ſich aus Konſtantinopel melden, daß die 
Pforte ſich dem Prinzen Ferdinand von Koburg 
gegenüber dabin geäußert habe, er möge nicht 
eher nach Bulgarien gehen, als bis die Mächte 
ein Einverſtändniß unter ſich erzielt hätten, 

Petersburg 1. Auguſt. Die Staatselnnah⸗ 
men betrugen bis zum 1. Mai d. J. 231,500,000 
Rubel gegen 206,800,000 Rubel im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres und die Ausgaben 
242,000,000 Rubel gegen 242,800,000 Rubel 
in der gleichen Periode des Vorjahres. 

Wie die „Börſ.⸗Ztg.“ wiſſen will, wäre die 
Reiche bank in Folge des geſtern veröffentlichten 
kaiſerlichen Ukas wegen Tilgung der Schuld der 
Reichsbank für temporär emittirte Kreditbillete be⸗ 
auftragt, von den in ihrem Porteftuille befind- 
lichen Pfandbriefen der Adels-Agrarbank für 53 
Millionen und von der Staatsrente von 1884, 
1885 und 1886 für 125 Millionen zu rraliſtren. 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

O der bei Breslau, 30. Juli, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,55 Meter, Unterpegel — 0,66 Meter. 
— Warthe bei Poſen, 30. Juli Mittags 
0,50 Meter. 


„Eſprit zu haben; man kann 


Hier 
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